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äUgrmtinr

Organ ber fcfjtoetjertfdjett Wrmee.
x.x. 3a^rßang.

Per Srijroei]. PltlitSxjcitfrfjrift XL. Saljrgang.

SSafd* 16. SWai 1874. Wr. 1Ö.

©rfdjcfnt In wöttjcntlidjcn SRummern. ©er SBrcf« pet ©emeper ip franfo burdj ble ©djweij gr. 3. 50.
©fe SBepcttungcn werben bireft an „%. ©djroabe, SBerlogÖlmcfjfjanbiunfl in Safel" abrefprt, bet SBcttag witb bef ben

auswärtigen Slbonnenten burdj SRadjnatjme crljobcn. 3m Stustanbe neljmen alle SBudjfyanblungcn SBcPcttungen an.
SBcrantwotttictje SRebaftion: Dbetft Sffilctanb unb JRajor »on ©Igget.

3tu)lilt: ©inige« fiter bie franjöpfdjen unb beutfdjen SW(tftär-3npituttonen im 'fdjwcfjcrifdjen Sfficljrwcfcn. 3ntclllgenj unb

©fSjlplln (n ber Slimce. (©djlup.) — ©Ibgcnoffenfdjaft: Äreisfdjrelben.

ßimgeS ükr bie franjöfifdjen unb betttfrden

äÄüitars^nffittttionen im fdjtoetjerifdjen %8t\)v:

tttefen.

55ie möglidjfte SSeroottfoiiimnung beä Äriegä*
roefeitä gibt beu fidjerften Sßürgen, bafj biefeä ben

getjegten (ärroartungen im galle eineä Äriegeä ent*

fpreetjen roerbe.

SDodj ba ber inenfdjiidje ©eift uuermiiblidj t(ätig
ift, bte Ärtegämittel uub i(re (Sinridjtung ju oer*
ooüfommnen unb baburdj bie (Sljancen beä Gürfolgeä

ju fteigem, fo ift eä unerläfjlidj, ben SOorgäugen,

Sßeränberungeu uub gortfdjritten, bie in anbern £>ee*

ren allenfalls ftattfinben, unauägefetjt feine Slnf*
mertj'amfett jujuroenben.

SJBer biefeä unterläßt, roirb leiajt in Sftaajtfjeil
unb SBerlegeiüjeiten fommen. SDie Oefterreidj er (aben
bieä im ^a\)x 1866 mit bem ,3üubnabelgeroe(r, bie

granjofen 1870 mit ber allgemeinen S5k(rpfttdjt
erfa(ren.

Stile SBötfer, bie burdj itjre friegerifdjen ©rfolge
in ber ©efdjüfte glänjen, aUe gelb(erren, bie fter)

oor anbern auägejeidjnet, roaren ftetä beftrebt, üjre
§eere unb fämmtliaje £eereäetnridjtungen auf ben

möglidjft (ödjften ©rab ber S8ottfommen(ett ju
bringen, ßu biefem $,med fugten fit niajt nur
burd) eigene £(ättgfeit unb eigene ©eifteäanftren*
gung bie einjelnen 5t(eile möglidjft leiftungäfä(ig
ju madjen, fonbern trugen audj nie baä minbefte
SBebenlen, frembe gortfdjritte unb Srfaljrungen jum
Stufen beä eigenen §ecreä ju oertoert(en.

SDodj fo unoemünftig eä roäre, frembe @rfa(run*
gen unb (Stnridjtungen niajt anjune(mett, bloä roeil
mir fte niajt felbft gemadjt ober erfunben (aben, fo

ttjöridjt rourbe audj ein blinbeä 9cadja(mett berfet*
ben otjne ge(örige Prüfung erfdjeinen.

(Sä gibt (Stnridjtungeu, bie für einen Staat oor*

jügliaj finb, für ben anbern aber burajauä nidjt
paffen. SDiefeä ift j S8. mit ben SJtegiemngäformen
berfelben ber gatt. Sle(nlid) oer(ält eä fidj mit ben

Snftitutionen beä 2öe(rroefenä.
SJcirgeubä ift bie forgfältigfte Sßrüfung aller SBer*

(ältniffe me(r nottjroenbig alä bei allen (Stnridj*
tungen, roeldje baä §eer betreffen. SDiefeä rourbe
bei unä nidjt immer berücffidjtigt. §äufig fdfjuf man
3Jiilitär=3uftitutionen, bie mit ben Slnforberungen
beä Äriegeä, in anbern gätten fotc(e, bie mit un*
fem nationalen Sßer(ättuiffen im SMberfprudj roaren.
Statt oon fremben Slrmeen baä ®ute unb S8ort(eit=

(afte ju entte(nen, a(mten roir oft btinblingä itjre
fdjon für fie fe(ter(aften (Sinridjtungen nadj. SBir
rootten nidjt unterfudjen, ob einfeitige Slnfidjten
ober anbere Urfadjen an folajen Sßorgängen Sdjulb
roaren. Sauf feben gatt rourbe bei unä niajt immer
in Slnbetraajt gejogen: „Sitte (Sinridjtungeu beä

§eereä muffen einen allgemein leitenben ©ebanfen
(aben, fie muffen naaj einem Softem angeorbnet
fein, ben Slnforberungen beä Äriegeä entfpredjen
unb ben fiefonbem S8er(ältniffen beä Staateä an*
gemeffen fein."

©in SBeifpiel ber unüberlegteften ^Übertragung
frember (Sinridjtungen finben roir in bem Softem,
auf roeldjem ber SDienft unb bie §anb(abung ber

©iäjiplin in unferer Slrmee beru(t.
§ier (foroie frütjer in beina(e Sltlem) (aben roir

baä in granfreidj gebräudjlidje SB»rfa(ren naajge*

a(mt, o(ne ju ffujlen, bafj biefeä bei ber gänjlidjen
SBerfdjiebeiüjeit aller S8er(ältniffe niajt nur für un*
fere Slrmee niajt paffe, fonbern i(r jum Sdjaben
gereidjen muffe. 3n granfreidj roar in ber Slrmee,
roie im Staate, atteä centralifirt. SDie Sentralifation
roar roeiter getrieben alä ber militärifdje Sßort(eit
eä er(etfdjt. ©effenungeaajtet (aben rotr, unb jroar
fdjon oor fünfjig 3»a(ren (ba(er nodj in ber 3eit
ber feiigen Stagfafcungen), roo ber ©entralgeioalt
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Einiges über die französischen und dentschen

Militär-Institutionen im schweizerischen Wehr¬

wesen.

Die möglichste Vervollkommnung des Kriegswesens

gibt den sichersten Bürgen, dasz dieses den

gehegten Erwartungen im Falle eines Krieges
entsprechen werde.

Doch da der menschliche Geist unermüdlich thätig
ist, die Kriegsmittel und ihre Einrichtung zn
vervollkommnen und dadurch die Chancen des Erfolges
zu steigern, so ist es unerläßlich, den Vorgängen,
Veränderungen und Fortschritten, die in andern Heeren

allenfalls stattfinden, unausgesetzt seine

Aufmerksamkeit zuzuwenden.
Wer dieses unterläßt, wird leicht in Nachtheil

und Verlegenheiten kommen. Die Oesterreich er haben
dies im Jahr 1866 mit dem Zündnadelgewehr, die

Franzosen 1870 mit der allgemeinen Wehrpflicht
erfahren.

Alle Völker, die durch ihre kriegerischen Erfolge
in der Geschichte glänzen, alle Feldherren, die stch

vor andern ausgezeichnet, waren stets bestrebt, ihre
Heere und sämmtliche Heereseinrichtungen auf den

möglichst höchsten Grad der Vollkommenheit zu
bringen. Zu diesem Zweck suchten ste nicht nur
durch eigene Thätigkeit und eigene Geistesanstrengung

die einzelnen Theile möglichst leistungsfähig
zu machen, sondern trugen auch nie das mindeste

Bedenken, fremde Fortschritte und Erfahrungen zum
Nutzen des eigenen Hecres zu verwerthen.

Doch so unvernünftig es wäre, fremde Erfahrungen

und Einrichtungen nicht anzunehmen, blos weil
wir ste nicht selbst gemacht oder erfunden haben, so

thöricht würde auch ein blindes Nachahmen derselben

ohne gehörige Prüfung erscheinen.

Es gibt Einrichtungen, die für einen Staat vor¬

züglich sind, für den andern aber durchaus nicht
passen. Dieses ist z B. mit den Regierungsformen
derselben der Fall. Aehnlich verhält es sich mit den

Institutionen des Wehrwesens.
Nirgends ist die sorgfältigste Prüfung aller

Verhältnisse mehr nothwendig als bei allen Einrichtungen,

welche das Heer betreffen. Dieses wurde
bei uns nicht immer berücksichtigt. Häufig schuf man
Militär-Institutionen, die mit den Anforderungen
des Krieges, in andern Fällen solche, die mit
unsern nationalen Verhältnissen im Widerspruch waren.
Statt von fremden Armeen das Gute und Vortheilhafte

zu entlehnen, ahmten wir oft blindlings ihre
schon für sie fehlerhaften Einrichtungen nach. Wir
wollen nicht untersuchen, ob einseitige Ansichten
oder andere Ursachen an solchen Vorgängen Schuld
waren. Auf jeden Fall wurde bei uns nicht immer
in Anbetracht gezogen: „Alle Einrichtungen des

Heeres müssen einen allgemein leitenden Gedanken

haben, sie müssen nach einem System angeordnet
sein, den Anforderungen des Krieges entsprechen
und den besondern Verhältnissen des Staates
angemessen sein."

Ein Beispiel der unüberlegtesten Uebertragung
fremder Einrichtungen sinden wir in dem System,
auf welchem der Dienst und die Handhabung der

Disziplin in unserer Armee beruht.
Hier (sowie früher in beinahe Allem) haben wir

das in Frankreich gebräuchliche Verfahren nachgeahmt,

ohne zu fühlen, daß dieses bei der gänzlichen

Verschiedenheit aller Verhältnisse nicht nur für
unsere Armee nicht passe, sondern ihr zum Schaden

gereichen müsse. Jn Frankreich war in der Armee,
wie im Staate, alles centralisirt. Die Centralisation
war weiter getrieben als der militärische Vortheil
es erheischt. Dessenungeachtet haben wir, und zwar
schon vor fünfzig Jahren (daher noch in der Zeit
der seligen Tagsatznngen), wo der Centralgewalt
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jebe Äraft fe(tte unb atte ©lieber nur locfer gu*

fammen(ielteu, oou ben granjofen gefe^lidje SBe*

fiimmungeu angenommen, roeldje bie ooiifommeufte
uub auf baä fräftigfte burdjgefü(rte Sentralifation
oorauäfefjten uub nur für biefe Sßerfjältniffe beredj*

net unb mit i(neu int Sinflattg roaren.
Sä fdtjtert, bafj ber ©efefegeber ganj oergeffen

(atte, bafj roaä für eine centralifirte Strmee in
einem uotlftäubig ceutralifirten Staat gut unb an*
gemeffen fein fann, fidj für bie Strmee eineä Sßunbeä*

ftaateä, bie bloä auä ben Äontingenten einer grofjen

3a(l Äantone jufammengefe^t (ba(er niajt auä
einem @ufj) ift, fiaj niajt oort(eil(aft erroeifen fönne.

©eiotfj ift bie Sentralifation beä ^RilitärroefenS
erfte SBebingung, bafj biefeä fidj fraftoott entroicfle

unb feiner Slufgabe entfpredjen fönne. SDodj leiber

finb roir audj (eute nodj oon ber not(roenbigen
Sentralifation, bie unä im Sntereffe ber §ebung
unferer Sßk(rfraft angemeffen fdjiene, roeit entfernt,
roenn roir bem $iel audj etroaä näfjer gevürJt finb.
SDeffenuitgeadjtet (atte unfere Slrmee frü(er meiftenS
unb jefet nodj jum Slfjeil Siurtdjtungen, bie einer

Sentralifation entfpredjen, bie roir als ju roeit ge(enb
unb fd) ab lidj betradjten.

^roecfmäfjiger, als bie franjöfifajen Snftitutionen
naajjua(men, Ijätte gefdjienen, bie beutfdjen jum
Sßorbilb ju ue(men, bie fidj e(er in jroetfentfprec(en»
ber SBeife mit unfern Sßer(ättniffen (ätten oereiui*

gen laffen. — SRtajt bafj roir ber Slnfidjt roäreu, bafj

man biefelben (ätte copireu follen, boaj baä in
SDeutfdjlanb gebräuajlidje Softem (ätte fidj e(er
nadj unferem SBebürfntfj mobifijiren laffen.

3in SDeutfc(lanb ift bie Sentralifation beä 3Rt(itär^
roefenä fo roeit getrieben, atä ber militärijoje Soor*

tfjeil eS er(eifdjt unb baä froftoollfte §anbe(u er*

möglidjt ift. SDodj alle St(ätigfeiten ftnb nidjt in
einer Sentralftette fonjentrirt unb man oerlangt
niajt, bafj atteS nur oon bie.fer auäge(en fott. Sä
finbet eine angemeffene £( eilung ber Slrbeit ftatt,
roelaje bie SDtafäjiue leidjter unb rafajer fttnftioni*
ren läfjt unb bem ©anjen nur jum SBorüjcit ge*

reiajeii fann.
©änjliaje Sentralifation im Staat entfpriajt ber

SDefpotie ober SDiftatur. Regelmäßige ©lieberung,
eine geroiffe Selbflftänbigfett ber £(etle in befttmm*
tem Äreiä unb bei ge(öriger Äontrole bem georbneten
europäifdjen Staat.

SDie ju roeit getriebene Sentralifation ift roeber

im Staat, nodj itt ber Slrmee oon S8ort(eil.
SDiefeä anfdjattlidj ju maajen, rootten roir einige

franjöfifdje unb beutfdje 2Rilitär=Sinriajtungen nä(er
betraajten unb bei biefer ©etegen(eit audj einige
Sßunfte beriujren, bie jroar niajt ju ber Sadje ge*

(örig, bodj SBeaajtung oerbtenen.

3n granfreidj (at Stapoleon I. bie roeiteft ge(enbe

Sentralifation im Staat uub in ber Slrmee etttge*

fütjrt. 2n feiner §anb vereinigte er atte gäben ber

Sßerroaltung unb überroaajte allcS mit rafilofer St(ä*

tigfeit. SDiefeä Stjftem rourbe fpäter beibehalten,
boaj unter einem roeniger energifajen unb umfidjtt*
gen @taatäober(attpt geroä(rte bie an bie ©renjen
beä SDcöglidjen auägebe(nte Sentralifation niajt

me(r bie uämlidjen SBortljeite. SDiefeä (at bte golge
gegeigt.

3lu granfreidj oerfe(rt ber ÄriegSntinifter in ab*

miniftratioen Slngelegen(eiten bireft mit ben SRe*

gimeiitäoberften. %n SDeutfdjlanb getjt atteS buraj
bie Äorpä* unb SDioifionsfommanbanten.

3jn granfreid) finb bte Oberften allein für bie

Sßerroaltung, SDiäjiplin unb Snftruftion i(rer SRe*

gimenter oerantroortliaj; fie befe(ten unb orbueit
alle Sinjeln(eiten inner(alb i(rer Regimenter an.
Weift (at bie ganje Sruppe ju gteietjer Stunbe
gleidje SBefdjäftigung. SDie Stabgoffijiere unb ^laupt*
teute (aben in granfreidj niajt im entfernteften bie

Selbflftänbigfett, roie in beu beutfdjen Slrmeen. SDie

Sßerantroortlidjfett ift i(neu fretub. SDer innere

©ienft ift in granfreidj beim SRegiment fonjentrirt.
SRidjt bie Slbttjeiluugädjefä, fonbern bie baju fom*
manbtrteu Offijiere, ber Hauptmann oom Sag, ber

3lbiutant*5Raior unb bie Offijiere oon ber SBodje

überroaajen bie merfroürbig oielen SSertefen, bie

Äafernorbmtng, baä gaffen oon SBrob, gteifdj it. f. ro.
SDer Slbiutant'-SfRafor, immer einer ber tüdjtig--

ften Offijiere, (at auägebe(nte SBefugniffe. Sr tft
bie Seele beä SDienftbetriebeä uub ber roirffatnfte
@e(ülfe beä Oberften.

SDer Slbiutant*Unteroffijier (at bte Ueberroaajung
fämmttidjer Unteroffijiere beä SBataittonä.

SDte SJtefrttteu roerben in granfreidj nidjt bei ber

Äonumgnie, ber SBatterie ober Sdjtoabron auäge*
bilbet, btefeä gefdjte(t im Regiment.

SDer. franjöfifdje Äompagnieajef (at gegenüber
bem beutfdjen fojufagen feine Selbftftänbigfeit.

SBenn aber bie St(ättgfett ber Offijiere gegen*
über ber in beutfdjen Slrmeen eine feljr befajränfte
ift, fo ift bod) itjre ^aljl um fo größer.

SDie Unteroffijiere ber fraujöfifttjen Strmee (aben
bie SBorjüge einer langen SDienftjeit unb großen
SDienftfenutnifj. 3f>r 3lnfe(en ift größer alä baä
in ben beutfajen Slrmeen. SDen Sergeanten liegt
bie £>anbljabiing ber Orbnung in ben „Sügen ob.

SDie "Unteroffijiere roo(nen in granfreidj nidjt
gemeiufam mit ber 2Rannfdjaft. Sie (aben ftetä
eigene Zimmer mib madjen unter fiaj befonbern
SRittagätifdj.

Sn graufreiaj ift ba$ Redjt ju [trafen oiel
roeiter auSgebe(nt alä in SDeutfcblanb, gleidjroo(l
(at man niajt bemerft, bafj beS(alb bie SDiäjiplin
beffer alä in ben beutfajen Slrmeen roäre. Sä
bürfte oiel e(er anjune(meu fein, bafj gerabe biefeä

ber ©runb beä oft (eroortretenben äRangelä an

SDiäjiplin fei.
3Sn granfreidj (at jeber Offijier unb Unteroffijier

Strafgeroalt über atte niebriger fte(enbeu SJRitglie*

ber ber Sltmee. Sä fantt jeber Sieutenant iebem
Unterlieutenant eine Strafe tflftiren u. f. ro. £>at

Semanb einen Untergebenen eineä fremben Regt*
mentä beftraft, fo melbet er biefeä bein SJSlafetom*

manbanten, roeldjer bann ben Oberften beä betreffen*
ben SRegimentä in Äenntnifj fefet.

SDaä Strafmaß ift roeit bebeutenber alä baä in
ben beutfdjen Slrmeen. SDer Umftanb, bah jeber
SBorgefei^te bie oon einem Untergebenen oer(ängte

jede Kraft fehlte und alle Glieder nur locker

zusammenhielten, von den Franzosen gesetzliche

Bestimmungen angenommen, welche die vollkommenste
und auf das kräftigste durchgeführte Centralisation
vorausfetzten und nur für diese Verhältnisse berechnet

und mit ihnen im Einklang waren.
Es schien, daß der Gesetzgeber ganz vergessen

hatte, daß was für eine centralisirte Armee in
einem vollständig centralifirten Staat gut und
angemessen sein kann, sich für die Armee eines Bundesstaates,

die blos aus den Kontingenten einer großen

Zahl Kantone zusammengesetzt (daher nicht aus
einem Guß) ist, sich nicht vortheilhaft erweisen könne.

Gewiß ist die Centralisation des Militärwesens
erste Bedingung, daß dieses sich kraftvoll entwickle

und seiner Aufgabe entsprechen könne. Doch leider

sind wir auch heute noch von der nothwendigen
Centralisation, die uns im Interesse der Hebung
unserer Wehrkraft angemessen schiene, weit entfernt,
wenn wir dem Ziel anch etwas näher gerückt sind.

Dessenungeachtet hatte unsere Armee früher meistens
und jetzt noch zum Theil Einrichtungen, die einer

Centralisation entsprechen, die wir als zu weit gehend

und schädlich betrachten.

Zweckmäßiger, als die französischen Institutionen
nachzuahmen, hätte geschienen, die deutschen zum
Vorbild zu nehmen, die sich eher in zweckentsprechen-

der Weise mit unsern Verhältnissen hätten vereinigen

lassen.— Nicht daß wir der Ansicht wären, daß

man dieselben hätte copiren sollen, doch das in
Deutschland gebräuchliche System hätte sich eher

nach unserem Bedürfniß modifiziren lassen.

Jn Deutschland ist die Centralisation des Militärwesens

so weit getrieben, als der militärische Vortheil

es erheischt und das kraftvollste Handeln
ermöglicht ist. Doch alle Thätigkeiten sind nicht in
einer Centralstelle konzentrirt und man verlangt
nicht, daß alles nur von die,ser ausgehen soll. Es
findet eine angemessene Theilung der Arbeit statt,
wclche die Maschine leichter und rascher fnnktioni-
ren läßt und dem Ganzen nur zum Vorthcil
gereichen kann.

Gänzliche Centralisation im Staat entspricht der

Despotie oder Diktatur. Regelmäßige Gliederung,
eine gewisse Selbstständigkeit der Theile in bestimmtem

Kreis und bei gehöriger Kontrole dem geordneten
europäischen Staat.

Die zu weit getriebene Centralisation ist weder
im Staat, noch in der Armee von Vortheil.

Dieses anschaulich zu machen, wollen wir einige
französische nnd deutsche Militär-Einrichtungen näher
betrachten und bei dieser Gelegenheit auch einige
Punkte berühren, die zwar nicht zu der Sache
gehörig, doch Beachtung verdienen.

Jn Frankrcich hat Napoleon I. die weitest gehende

Centralisation im Staat nnd in der Armee eingeführt.

Jn seiner Hand vereinigte er alle Fäden der

Verwaltung und überwachte alles mit rastloser
Thätigkeit. Dieses System wurde später beibehalten,
doch unter einem weniger energischen und umsichtigen

Staatsoberhaupt gewährte die au die Grenzen
des Möglichen ausgedehnte Centralisation nicht

mehr die nämlichen Vortheile. Dieses hat die Folge
gezeigt.

Jn Frankreich verkehrt der Kriegsminister in
administrativen Angelegenheiten direkt imt den Ne-
gimentsobersten. Jn Deutschland geht alles durch
die Korps- nnd Divisionskommandanten.

Jn Frankreich sind die Obersten allein für die

Verwaltung, Disziplin und Instruktion ihrer
Regimenter verantwortlich; sie befehlen nnd ordnen
alle Einzelnheiten innerhalb ihrer Regimenter an.
Meist hat die ganze Truppe zu gleicher Stunde
gleiche Beschäftigung. Die Stabsoffiziere und Hauptleute

haben in Frankreich nicht im entferntesten die

Selbstständigkeit, wie in den deutschen Armeen. Die
Verantwortlichkeit ist ihnen fremd. Der innere

Dienst ist in Frankreich beim Regiment konzentrirt.
Nicht die Abtheilungschefs, sondcrn die dazu
kommandirten Ofsiziere, der Havptmann vom Tag, der

Adjutant-Major und die Ofsiziere von der Woche

übermachen die merkwürdig vielen Verlesen, die

Kasernordnung, das Fassen von Brod, Fleisch u. s. w.
Der Adjutant-Major, immer einer der tüchtigsten

Ofsiziere, hat ausgedehnte Befugnisse. Er ist
die Seele des Dienstbetriebes und der wirksamste
Gehülfe des Obersten.

Der Adjutant-Unteroffizier hat die Ueberwachung
sämmtlicher Unteroffiziere des Bataillons.

Die Rekruten werden in Frankreich nicht bei der

Kou^agnie, der Batterie oder Schwadron ausgebildet,

dieses geschieht im Regimeut.
Der. französische Kompagniechef hat gegenüber

dem deutschen sozusagen keine Selbstständigkeit.
Wenn aber die Thätigkeit der Offiziere gegenüber

der in deutschen Armeen eine sehr beschränkte

ist, so ist doch ihre Zahl um so größer.
Die Unterofsiziere der französischen Armee haben

die Vorzüge einer langen Dienstzeit und großen
Dienstkenntniß. Ihr Ansehen ist größer als das
in den deutschen Armeen. Den Sergeanten liegt
die Handhabung der Ordnung in den Zügen ob.

Die Unteroffiziere wohnen in Frankreich nicht
gemeinsam mit der Mannschaft. Sie haben stets

eigene Zimmer uud machen unter sich besondern

Mittagstisch.
Jn Frankreich ist das Recht zu strafen viel

weiter ausgedehnt als in Deutschland, gleichwohl
hat man nicht bemerkt, daß deshalb die Disziplin
besser als in den deutschen Armeen wäre. Es
dürfte viel eher anzunehmen sein, daß gerade dieses

der Grund des oft hervortretenden Mangels an

Disziplin sei.

Jn Frankreich hat jeder Offizier und Unteroffizier
Strafgewalt über alle niedriger stehenden Mitglieder

der Armee. Es kann jeder Lieutenant jedem
Unterlieutenant eine Strafe Nkliren n. f. w. Hat
Jemand einen Untergebenen eines fremden
Regiments bestraft, so meldet er dieses dem

Platzkommandanten, welcher dann den Obersten des betreffenden

Regiments in Kenntniß setzt.

Das Strafmaß ist weit bedeutender als das in
den deutschen Armeen. Der Umstand, daß jeder
Vorgesetzte die von einem Untergebenen verhängte
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Strafe beftätigcn, oerme(ren, oerminbern ober audj

gänjlidj auf(eben fann, ift für baä Slnfe(en ber

©rabe unb bie ©iäjiptin niajt gerabe oort(eit(aft.
@tgent(ümtidj ift, baß bie franjöfifdje Slrmee biä

,1870 im grieben feine fefte Organijation (atte.
SDaä Sanb roar nur in eine Slnjaljl Wilitärbejirfe
eingeteilt. Seber umfaßte bie Stujafjl Struppen,
roelaje fidj gerabe in bemfelben befanben. Ueber

jeben biefer SBejirfe tjatte ein ©eneral bie Oberauf*
fidjt, o(ne in baä SDetail beä SDienfteä eingreifen ju
bürfen.

Rur bie Slrtitterie unb baä ©enie ftanben in
granfreidj bleibenb unter ben befonbers beftettten
SBe(örben biefer SBaffen.

(gottfefcung folgt.)

SnteHigenj unb 2)i§$i|jlttt in ber ?lvmee.
(S^fup.)

35er Sßatriotiäntuä, ber fidj in unferm Sßatcrlanbe

überall, bei geften unb anbern Slnläffen fo geräufaj*
oott an bie Oberflädje brängt, er fott fidj bei unfern
jungem Staatsbürgern namentlid) barin jeigen,
baß fie gute unb braudjbare Solbaten feien, allein

9Rut( jeigt auaj ber SRameluf,

©e(orfam ift beä S(riften Sc(mucf,
im geuer (alt am Snbe audj ber getaufte Sölbling
auä; feine Seibeufojaften ju befämpfeu, audj in
unangene(men Sagen beu sJRut( niajt ju oerlieren,
uub atte feine Äräfte anjuftrengeu unb immer ju
ge(ordjen unb nidjt ben SSluil) ju oerlieren, biefe

me(r pajftoen Sugenben finb bte §auptfadje für
einen Solbateij unb fpejiett für einen republifani*
fdjen Solbaten, allein atterbingä finb fie fernerer

ju üben alä in einjelnen Stugenblicfen, roo bie Sluf*

regung bie ©emüujer be(errfajt, ftürmifttj oorju*
ge(en. SBir (aben Unteroffijiere gefe(en, bie „Rufft
bu mein SBaterlanb" am lauteften fingen, unb bei

Sdjießübungen fetten fe(leu, uub bie am Sücarfaj*

tag naaj ben erften (eißen Stunben mit ben Srften
fidj unter einen Rußbaum festen unb über Surfen*,
Slfrifaner* unb anbere SBirt(fajaft fctjimpften.

Sa, meine Ferren, roir jä(len roo(l oiel in un*
ferm SBaterlanb auf ben SnüjufiaSmitä, ben Sßa*

triotiämuä. Slber ge(en Sie (inauä in anbere Äantone,
roo oft nidjt einmal bie Äompagnien oottjä(ltg finb,
unb jä(len fie bie Ueberjä(tigen unb fonft SDienft*

befreiten. „SSle fdjüüdjet (ie ber SDienft gar grüslt",
fagte mau unä in einem Urfauton, unb „Wer jatett,
unb roenn'ä Ärieg gitt, fi mer grauctireurä", (orten
roir in einem anbern Äulturlanb, unb bergleidjen
Sleußerungen bienen baju, bie Sttufionen audj beä

enragirteften §eißfpomä (erunter ju ftimmen.
SBteiben roir aber bei bem, roaä unter ben ga(nett ift.

Sie (aben fürjlidj Wottfe'ä SKebe oor bem beutfdjen

Reidjätag gelefen. Sdjmeidjel(aft flingt fie gerabe

nidjt für unä, aber Tte enttjält bodj außerorbentliaj
oiel SBa(reä. Re(men roir fie atä Spiegel unb

prüfen roir unä naaj üjren Bügen. SBir rootten fie

(ier niajt roieber(olen, fonbern bie Slrbeit jebem

Sinjelnen überlaffen. Sooiel rootten roir aber bei*

fügen, baß biejenigen, roelaje glauben, SBatriotiS*

muä unb Sut(iifiaämuä im Slugenblicf ber ©efa(r
roerbe Snftruftion, Äriegägeroo(tt(eit unb SDiäjiplin
erfetjen, arg im S™t(um finb. Sorgen roir ntdjt
im grieben für ben Ärieg mit attett Äräften, fo
roerben roir beim SBeginn ber getubfeligfeitett beina(e
bie Unorbnung (aben, roeldje bie Sdjroeijerjeitung
roa(rfagt. gefte Ucberjeugung, SBeroufjtfein ber
guten Saaje, oerbunben mit einem ftarfett, feften
S(arafter, fönnen im Ärieg roie fonft überall
SBunber rotrfen, ber Snt(itfia§mitä, bie SBegeifterung
ber Waffen aber ift ein Stro(feuer. SBir rootten
ben ebeln ©efütjlen, bie i(m jum ©runbe liegen,

jroar nidjt unterfdjä^ett, bodj (at bie Srfa(rung
beroiefen, ba1^ bie plöpäje Äampfeäliift gar feiten
ben erbrücfenben gatiguen, ben oertjeerenben SBir*
fangen ber SBitteruug, ben oft tauge an(atteuben
moralifdjen Slnftrengungen, nodj oiel roeniger ben

SBiberroärtigfeiten, ben Wißerfotgen roiberfte(t. ^,\x

golge einer tinoermeibliajen, gefä(rlidjen Reaftion
tritt, befonberä bei impreffionabeln uub roanbelba*

reit ©emüttjern, balb eine Sau(eit ein, bie einer
ootten Sutmut(igung Sßlaf^ madjt, fobalb baä ©lücf
unä ben Rüden fe(rt.

Sludj bei regulären, fiebern unb friegägeroo(nten
SEruppen (ilft ber Snttjufiaämuä niajtä, roenn er

nidjt Waß unb £\el (at unb oon riajtigem SBer*

ftänbniß geleitet roirb, im anbern gatt fü(rt er bei

ber erften Ärife jur Unorbnung, benn immer finb
Stjftem unb Ru(e bie ©runbbebingungen jum
Srfotg. Ridjt nur unter SBaä(ington in Sltnerifa,
fonbern in ben fraujöfifajenReoolutionäfriegen unter
SDumouriej jc. bei ben beutfdjen greujeitäfriegen
(aben bie begeifterten Sajaaren ber Sanbroe(ren
roenig oermodjt unb (at eine fleine reguläre Sruppe
beu StuSfajlag gegeben. Roaj ber te^te Ärieg unb

jroar fpejiett ber unferer ©renje junädjft abgefpielte
Sttjeil beäfelben (at unä beroiefen, roaä eine gut
gefojulte unb roo(lbiäjiplinirte Wannfdjaft audj
einer einft begeiftert geroefenen Uebermadjt mit roe*

nig SBilbung unb nodj roeniger 3ufammen(ang gegen*
über oermag. Re(men roir auä all bem ein be*

le(renbeS SBeifpiet uub fe(e jeber oon unä, audj
ber einfaaje Solbat, ba% er niajt einen §emmfdju(
für ben gortfdjritt abgebe, fonbern, foroett an i(m
liegt, bte Snftmftion unb ben guten ©eift erleid)*
tere unb förbere.

SBir rootten S^nen mi* *>em golgenben nur roe*

nige SBeifpiele geben, roie fetjr ber SDrang ber S e l b ft *

er (al tung fogar, ganj abgefe(en oon aller Sluf*
Opferung für baä allgemeine SBefte, roenn er mit
Ueberlegung oerbunben ift, jur SBeobaajtimg ber

SDiäjiplin fiüjren muß. SBir rootten nidjt, audj

anfdjeinenb nidjt p(antafiren, fonbern nur ben Sin*

gaben nüajterner Slitgenjettgen unb gefdjidjtlidjen
S(atfaajen folgen.-

Sn ber Sdjladjt, unb (auptfädjlidj Slnfaugä ber

Sojlattjt, maajt fidj natürliaj baä ©efiujl ber

Selbfterbaltung am meiften geltenb. SDa roenn bie

erften Äugeln eingefdjtagen, bie ©ranatfplitter bie

Reujen geltdjtet, fammeln fidj Solbaten bie Wenge
um i(re oerrounbeten Offijiere, itjre Äameraben, um
fie jurücf ju tranäportiren unter ben Sdjufc beä
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Strafe bestätigen, vermehren, vermindern oder auch

gänzlich aufheben kann, ist für das Ansehen der

Grade uud die Disziplin nicht gerade vortheilhaft.
Eigenthümlich ist, daß die französische Armee bis

.1870 im Frieden keine feste Organisation hatte.
Das Land war nur in eine Anzahl Militärbezirke
eingetheilt. Jeder umfaßte die Anzahl Trnppen,
welche fich gerade in demselben befanden. Ueber

jeden dieser Bezirke hatte ein General die Oberaufsicht,

ohne in das Detail des Dienstes eingreifen zn
dürfen.

Nur die Artillerie und das Genie standen in
Frankreich bleibend unter den besonders bestellten

Behörden dieser Waffen.
(Fortsetzung folgt.)

Intelligenz und Disziplin in der Armee.
(Schluß.)

Der Patriotismus, der sich in unserm Vaterlande
überall, bei Festen und andern Anlässen so geräuschvoll

an die Oberfläche drängt, er soll sich bei unsern

jüngern Staatsbürgern namentlich darin zeigen,

daß sie gnte und brauchbare Soldaten seien, allein

Muth zeigt auch der Mameluk,
Gehorsam ist des Christen Schmuck,

im Feuer hält am Ende auch der gekaufte Söldling
aus; seilte Leidenschaften zu bekämpfen, auch in
unangenehmen Lagen den Muth nicht zn verlieren,
und alle seine Kräfte anzustrengen und immer zn
gehorchen und »icht den Muth zu verlieren, diese

mehr passiven Tugenden sind die Hauptsache für
eincn Soldaten und speziell für einen republikanischen

Soldaten, allein allerdings sind sie schwerer

zu üben als in einzelnen Augenblicken, wo die

Aufregung die Gemüther beherrscht, stürmisch vorzugehen.

Wir haben Unteroffiziere gesehen, die „Rufst
du mein Vaterland" aur lautesten fingen, und bei

Schießübungen selten schien, und die am Marschtag

nach den ersten heißen Stunden mit den Ersten
sich unter einen Nußbanm setzten und über Türken-,
Afrikaner- und andere Wirthschaft schimpften.

Ja, meine Herren, wir zählen wohl viel in
unserm Vaterland auf den Enthusiasmus, den

Patriotismus. Aber gehen Sie hinaus in andere Kantone,
wo oft nicht einmal die Kompagnien vollzählig sind,
und zählen sie die Ueberzähligen und sonst

Dienstbefreiten. „Me schüüchet hie der Dienst gar grüsli",
sagte man uns in einem Urkanton, und „Merzalett,
und wenn's Krieg gitt, si mer Franctireurs", hörten
wir in einem andern Kulturland, und dergleichen

Aeußerungen dienen dazu, die Illusionen anch des

enragirtesten Heißsporns herunter zn stimmen.

Bleiben wir aber bei dem, was unter den Fahnen ist.

Sie haben kürzlich Moltke's Rede vor dem deutschen

Reichstag gelesen. Schmeichelhaft klingt sie gerade

nicht für uns, aber ste enthält doch außerordentlich
viel Wahres. Nehmen wir sie als Spiegel und

prüfen wir uns nach ihren Zügen. Wir wollen sie

hier nicht wiederholen, sondern die Arbeit jedem

Einzelnen überlassen. Soviel wollen wir aber

beifügen, daß diejenigen, welche glauben, Patriotis¬

mus und Enthusiasmus im Augenblick der Gefahr
werde Instruktion, Kriegsgewohnheit und Disziplin
ersetzen, arg im Irrthum stnd. Sorgen wir nicht
im Frieden für den Krieg mit allen Kräften, so

werden wir beim Beginn der Feindseligkeiten beinahe
die Anordnung haben, welche die Schweizerzeitung
wahrsagt. Feste Ucberzeugnng, Bewußtsein der
guten Sache, verbunden mit einem starken, festen

Charakter, können im Krieg wie sonst überall
Wunder wirken, der Enthnsiasmus, die Begeisterung
der Massen aber ist ein Strohfeuer. Wir wollen
den edeln Gefühlen, die ihm zum Grunde liegen,
zwar nicht unterschätzen, doch hat die Erfahrung
bewiesen, daß die plötzliche Kampfeslust gar selten
den erdrückenden Fatiguen, den verheerenden
Wirkungen der Witterung, den oft lange anhaltenden
moralischen Anstrengungen, noch viel weniger den

Widerwärtigkeiten, den Mißerfolgen widersteht. In
Folge einer unvermeidlichen, gefährlichen Reaktion

tritt, besonders bei impressionabeln und wandelbaren

Gemüthern, bald eine Lauheit ein, die einer
vollen Eutmuthigung Platz macht, sobald das Glück
uns den Rücken kehrt.

Auch bei regulären, sichern und kriegsgemohnten
Truppen hilft der Enthusiasmus nichts, wenn er

nicht Maß und Ziel hat und von richtigem
Verständniß geleitet wird, im andern Fall führt er bei

der ersten Krise zur Unordnung, denn immer sind

System und Ruhe die Grundbedingungen znm
Erfolg. Nicht nur unter Washington in Amerika,
sondern in den französischen Revolutionskriegen unter
Dumouriez :c., bei den deutschen Freiheitskriegen
haben die begeisterten Schaaren der Landmehren
wenig vermocht nnd hat eine kleine reguläre Truppe
den Ausschlag gegeben. Noch der lchte Krieg und

zwar speziell der unserer Grenze zunächst abgespielte

Theil desselben hat uns bewiesen, was eine gut
geschulte und wohldisziplinirte Mannschaft auch

einer einst begeistert gewesenen Uebermacht mit wenig

Bildung und noch weniger Zusammenhang gegenüber

vermag. Nehmen wir aus all dem ein

belehrendes Beispiel und sehe jeder von uns, auch

der einfache Soldat, daß er nicht einen Hemmschuh

für den Fortschritt abgebe, sondern, soweit an ihm
liegt, die Instruktion und den guten Geist erleichtere

und fördere.
Wir wollen Ihnen mit dem Folgenden nur

wenige Beispiele geben, wie sehr der Drang der S elbst -

erhaltung sogar, ganz abgesehen von aller
Aufopferung für das allgemeine Beste, ivenn er mit
Ueberlegung verbunden ist, zur Beobachtung der

Disziplin führen muß. Wir wollen nicht, auch

anscheinend nicht phantasiren, sondern nur den

Angaben nüchterner Angenzeugen und geschichtlichen

Thatsachen folgen.-

Jn der Schlacht, und hauptsächlich Anfangs der

Schlacht, macht sich natürlich das Gefühl der

Selbsterhaltung am meisten geltend. Da wenn die

ersten Kugeln eingeschlagen, die Granatsplitter die

Reihen gelichtet, sammeln sich Soldaten die Menge
um ihre verwundeten Offiziere, ihre Kameraden, um
sie zurück zu transportiren unter den Schutz des
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